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Pfingstfest.
Pfingsten, das llebliche Fest, hält von neuem

seinen Einzug. Ueberall leuchtet von den
Pfosten der Haustüren das junge, frische Grün
und das zarte Weiß junger Birken und verletht
dem ganzen Hause einen prächtigen Fest- und
Frühltugsschmuck Warme Sommerwitterung
und klar-blauer Himmel, der sich über blumes-
äbersäte Wiesenspaunt, geben der ganzen Natur
draußen auf Feld und Rain die Pfingstnote,
und im Laubwalde, wo eben das zartgetönte
Gelbsrün in die dunkleren, saftigen Farbens des
Sommers überzugehen begiunt, sieht es gletch-
falls so recht nach Pfingsten aus. Jg den
Hausgärten schließlich daftet schwermüttg der
volldoldige Flieder, blicken hunderte Sorten
kleiner Gartenblumen mit farbenfrendigen Köpf-
chen aus dem saftigen Grün des Rasens, läßt
der Goldregen seine langen, gelben Ketten wie
flüssiges Gold herniederhängen

Pfingsten ist und bleibt das schönste aller
Feste. Jst schon die Bedeutung, die ihm in
ktechlichen Ritus als Fest des Geistes unter-
gelegt ist, dozu angelan, jedes christliche Gemüt
froh und zuversichtlich zu stimmen, so gibt das
äußere Bild der Natur, der reizvolle Rahmen,
in den das Pfingstfest gespannt ist, uoch das
Seinige dazu, diese freudige und hoffnungsvolle
Stimmung zu erhöhen. Nichts vermag nach
langer, träbseligerBinterherrschaft das mensch-
liche Herz ss zu erheben als das kensche, un-
schüldige Aufwachen eines neuen Frühlings.
Uad im PfingstfeßesiadetdiesesFrütztuge
Auferstehrngsfest seinen Höhevunkt. Mag nas
auch in Friedesszeiten Pfingsten ein fröhlichtres
und leichtherzigeres Fest gewesen sein als unter
den gegenwärttgen schweren Lebensbedingungen,
so wollen wir uns trotzdem auch jetzt im Kriege
die Pfingstfreude nicht verkümmern lassen. Wir
brauchen etwas Aufatmen und Fröhlichkeit,
brauchen neue Hoffnung und Zuversicht, wenn
nicht selbst den Standhaftesten unter uns die

Aufgabe des Durchhaltens zu schwer selbst für
ihre lastgewohnten Schultern werden soll. Es
ist kein verwe flichesTan, wenn wir uns ein-
mal bet solcher Gelegenheit harmloser Freude
und Fröhllchkeit hiugeben. Es [st keine Herz-
losigkeit gegen unsere Brüder draußen an der
Front, wenn wir von der belebenden Krasft und
dem frohen Zauber des Pfingstfestes etwas zur
Auffrischuag uaserer niedergedrückten oder ver-
zatten Stimmung in uns überleiten. Daß
unsere Fröhlichteit ateht in Radausucht, unsere
Freude aicht in Ugfug ausarten soll, braucht
nicht erst erwähut zu werden. Davor hehütet
den Guterzogenen seize Moral und seine Ge-
sinnung und den Gemätsrohen werden anch
in dieser Hiusicht Vorhaltängen nicht änderz.
Das Eine aber ist gewiß: Etwas harislose
Pfingstfreude, aus vollem Herzen anfgesogen
und dem Semüt zugeführt, läßt uns auf Monate
hinaus die uns noch bevorstehendenhartenZeiten leichter und williger ertragen. dene
wünschen wir allen unseren Leserinnen und
Lesern, daß sie den Zauber des Pfingstfestes
uicht ungenossen an sich vorüberztehen lassen
möchten uad rufen allen aus vollem Herzen
den alten Festgruß zu:

Fröhliche PPfingsten!
Vom Kriege.

Großes Hauptquartier, 24. Mat.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Bet Wytschaete und auf beiden Scarpe-

Ufern war die ee bis in die Nachthinein lebhaft; auch südlich der Straße Cam-
brai- Bapaume und bet St. Quentin uahm
sie zeitwetlig zu.

Heeresgruppe des Deutschen Kronprinzen.
Am Chemin-des-Dames erreichte der Artil-

leriekampf bet Brafte und Craonelle nachmittags
große Stärke. Vor Einbruch der Dunkell,eit
griffen die Frauzosen westlich des Gehöstes
Frotdmont und etwa gleichzelrig auch bet der
Mühle von Vauclerc an. An beiden Stellen
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e SKemberg Sonnabend, den 26.7
Anwneden sie verelastee5 abgeschtagen

Winterberg unterband unser Versichtungsfener
die Darchführung eines sich vsebereiteden
Augriffes.
Ja der Champague war die Kampftättgkeit

der Artillerte zwischenNauroy und dem Sulppes-
Tal in den Abendstugden gesteigert.

Heeresgruppe Herzog Albresht.
Im Walde von Kpremont brachen Starm-

truppen eines rheintschen Regiments in die
französische Stellung und kehrten mit 28 Ge-
fangenen und dret Minenwerfers zurück.
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Gestern wurden zehn feindliche Flugzeuge
und ein Fiesselballon ztun Absturz gebracht.
Lettnant Schäfer schoß seinen 28. nud 29
Gezuner ab, Leutnaut Voß erreichte varch Ah-
schuß eises Fetades die gleiche Zahl von Luft-
siegen.
Am 21. und 22. Mat haben die Engländer

und Franzosen fünf Flugzeuge im Luftkampf
unh durch Abwehrfeuer verloren.

Oestlicher Kriegsschartplatz
An mehreren Stellen der Front lebte die

Gyfechtstätigkeit auf. Ofsstlich von Tuckum
Gahe der Otie-küste) wursza rufsifche Erkander
verteteben.

Majßedonisch Frout.
Keine wesentlichen Eretqnisse.

Der Erste Generalqnartiermeister
Ludendorff.

Schon wieder 22500 Tonnen
versenkt!

Berlin, 23. Mat. Neue UBoot-Erfolge
im Atlintischen Ozean: 22 500 Be-Reg.-To
Unter den versenklen Schiffen befindes sich

u. a. drei große bewaffnete Dampfer und eine
U-Boot-Falle in Gestalt eines etwa 3000
Tonnern großen Dampfers, dessen Kapitän ge-
fangen genonmen wurde.
Der Chef des Adiniralstabes der Marine.

Der östercreittscheungariche
Heeresbertcht.

Messeustürme an der
italienischen Front.

Wien, 24 Mai. Amtlich wird verlautbart:

Oestlicher Kriegsschauplatz.

An zahlreichen Stelen der Front estwickelteder Feind erhötte Kanpftätigkeit,
Jtalientscher Kriegsschauplatz

Seit geftern mittag tobt bie 10. Jsonzo-
schlacht nexerlich mit außergewöhnlicher Heftig-
kett. Der Aaprall der feindlichen Massen richtet
sich nunmehr gegen die ganze 40 Kilometer
breite Front von Plava bie zunn Meere. An
vielen Stellen erfuhren die Kämpfe auch in
der Nacht ketne Unterbrechang. Im Raume
des Kalk-Berges, bei Vodice und zegen den
Monte Santo warf der Feind am Nachmittag
seins Sturtakelonzes in die Schlacht. Was

öftlich ne Kulkberges vordraug, warde einOpfer unseres Bernichtungsfeners. Bei Vodice
brachen sich die feindlichen Anstürme an der
Tapferkeit der zum grsßzen Teil aus Ostgaltzien
und der Bukowina ergänzten Jafauterte- Regt-
menter Nr. 24 nud 41. Beitt Kloster Monte
Sants vermochte der Feind unseredurch sein
Trommelseuer eingeebnetes Gräben zu über-
schreiten. Er wurde aber von ungesänmther-
betetlenden Verftärkungen gefaßt, auf seineRe-
serven zurückgeworfen und mit diesen zusammen
durch unser Geschützfeuer des Hang hinab-
getrieben. Jua derselben Stunde scheiterten
östlich von Görz zwei mächttge italtenische
Massenftürme zum Teil im Nahkampf gegen
unsere brave Jufanterte. Besonders erbittert
und hartnäcktg wurde auf den viel ustrittenen
Kampfstellen der Karsthochfläche gerungen. Bei

5 9 9
Verkündigungsbla
Königl.n.städt. Behörden
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Sgetenens lagen seansete Stelnae
und ihr Hiutergeläude im Trommelfeuer der
feindlichen Geschüze aller Gattungen. Gegen
Mittag kam bet Constarjevitza der erste feind-
liche Infauterteangriff ins Rollen; er wurde
zurückgeschlagen. Nachmittags brach der mäch-
tige italientsche Augriff gegen die ganze Front
der Karsthochfläche los. Welle auf Welle trieb
der Feind zwischen dem Fati Hrib und dem
Meere gegen unsere Linie vor. Wo eine feind-
liche Kolenne zusantmesgebrochen war, trat
eiue nens an ihre Stelle. Augriff und Gegen-
angriff prallten aufeinander. So hält das
Ringen bis zur Stunde in unverminderter
Stärke an. Raumgewiun vermochte der Gegner
une in dem weit ausladenden Abschnitt von
Jamtaso zu erzielen, wso wir unsere Truppen
an einen Kllometer zurilckaehmen maßten.
Ueberall fonst wurden unsere Stellungen in
ihrer ganzen Ausdehnung siegreich behauptet.
Die ungarischen Heeresregimenter Nr. 39 und
61 und bewährte Honvedtruppen haben ihrer
Geschichte neue glänzende Rahmesblätter ein-
geführt.
In Kärnten und Tirol nichts von Belang

mitzutetlen.
Südöstliher Kriegsschauplatz.

Bet Feras wurde ein italtenischer Ueber-
brückungsversuech durch Artilleriefener vereitelt.

Der Chef des Generalstabes.

Keine Ginschränkung des deutschen
ESperrgebietsimnördlichen

Eisnieer.
Verlin, 24. Meat. Zur Meldung norwegischer

Vlätter üher eine beabsichtigte Einschräkungdes
deutschen Sperrgebiets im Nördlichen Eismeer
erfährt vas WTD. von zuständiger Seite, daß
das Sperrgebiet richt eingeschränkt worden ist.
Dagtgen schweben Verhaudlungen mit dem
Ziel, die Ftischeret in einem Teil der Sperr-
zoue zu schonen

„Wir dursten nach Frieden.“
Stockholn, 23. Mak. In Kiew fand ein

Kougreß der Delegterten des südrussischen
Kayons des Arbeiter- uns Soldatenrates statt,
an dem die Vertreter des Gonvernements
Kiew, Podolten, Wolhyaien, Tschernigow und
Poltawa teilkzahmen. Aus dem Sitzungsprs-
tokoll ist besonders hemerkenswert die Ansprache
des Wortführers der Soldatendeputierten, deren
Schluß wörtlich lautet:

„Die Kameraden ans dem Schützengraben
reichen Ihuen hier die Hand. Mutvoll
starben fie und sterben noch fürs Vaterland,
aber alle durften nach Frieden und flehen
Euch an, mit der überflässigen Weltsehlächtetei
aufzuhöres.“

Durch minntenlanges Händeklatschen zollte
der Kongreß, an dem sämtliche Teuppentetle
der Brusilowschen Armeen vertretes waren,
dieser Friedensforderung Beifall.

Wir halten durch!
Englaud beginnt allmählich doch einzusehen,

daß as uns nicht „aushungern“ kann. Se
schretbt die Londoner „Daily Mail“ in diesen
Tagen über das deutsche Nahrungsprodlem,
daß genügend Nachweise dafür vorhaunden find,
daß die verfägharen Raßrungsmittel in Dentsch-
land hiunreichen, um die nattonale Extstenz un-
begreszt zu verlängers, wenn auch natärlich
auf eines Basis, bie weit nutsr den Lebensbe-
ditgungen des Friedens liegt Die ländlichen
Bezirke seien gut mit Nahrung versehen, und
in gewissen Gegenden erftickten sie im Ueber-
fluß. Der Maugel set auf die Städte be-
schränkt. Ein entkommer kauadischer Soldät
schildert die Lebensbedingungen, die bet den
dentschen Landwirten, zumal bei den deutschen
Kleinbanern, herrschen. Der Gefangene selbft
erhtelt eine wiehr als genügende Nahrungs-
menge bet fünf Mahlzeiten am Tage, die er
mit der Familte seines Arbeitgebers tellte.

Santande

Es gibt reichlich Butter, Rahmkäse usw., ledig-
lich der Kaffee war schlecht und Zucker beinahe

unausiabege Satertbaedde vos
auf kelnem Hof Mangel an Grünfutter für
die Kühe herrschte und daß sie die normale Menge
Milch geben. Na also! Und der deutsche
Städter wird dem Eugländer gern sagen, daß
er wohl knapp lebt, aber immer noch guskömm-
lich, und daß er fest überzeugt ift, das Hunger-
gespenst, das England bedreht, ist ein gut Stück
bleicher als das, von dem Albion uns über-
raschen lassen wollte. Wir haben seigen Besuch
energisch abzulehnen verstanden.

Deutsche Disziplin und Zähigkeit.
Die im April in der Schlacht bei Arras

gefangenen Engländer zollen der glänzenden
Serteisigang der deutschenTruppen die höchste
Anerkenzang. Der einsache englische Soldat
kann sich zwar im allgemeinen kein Urteil über
militärische Leistaungen bilden, er bewundert
aber die Ausdaner und die Zähigkeit der
Denutschen, im wahasinnigen, tagelangen Trom-
melfeuer auszuhalten. Die altged nten, regu-
lären Soldaten und auch ein Teil der aus der
Kitchenerarmee hervorgegangenen Unteroffiziere
zollen der Schneidigkeit, mit der die deutschen
Gegenangriffe vorgetragen wurden, ihr unein-
geschräuktes Lob. Die Offiziere bewundern
besonders die im Gefechte gezeigte glänzende
Disziplin. Sie wissen, daß Disziplin einen
großen Teil des Erfolges bediugt, and sie
wissen auch, daß gerade hierin so häufig des

etens Soldat versagt, 4ud dadaurch ssvieleMißerfolge nud Verlufte auf ihrer
i

Aus der Heinat ud den
Kemberg, den 25. Mai 1917.

Ausgedehnte Waldbrände, die erheb-
lichen Schaden verursachten, fanden in unge-
wöhulich großer Zahl in jüngster Zeit in den
Waldungen statt. In vereinzelten Fällen waren
die Brände durch Fenerfunken vorüberfahrender
Lokomotiven entstauden, meistens waren sie auf
die Unachtsamkeit von Wandervögeln zurück-
zuführen, die im Walde abkochten usd die
breunenden Holzeeste bein Verlsssen der Lager-
stelle nicht gentgend 18 ten. Diese mangelnde
Gewissenhaftigkeitist eis beschämendes Zeusgtnis,
das fich die wanderfrohe Jugend gewiß aleht
länger wird ausstellen wollen. Zu Pfiangsten
darf aus der erwähnten Ursache kein einziger
Waldbrand extstehen.
Bleesern, 25. Mat. Auf der Kgl. Domäne

kaun heunte der Schafteister Pietzschke auf eine
S50jährige Tätigkeit zurückolicken. Von der
Landwirtschaftskammer ist dem Jubilar eine
slberne Denkmünze sär treugeleiftete Dienfte
überreicht wvrden, wie ihm auch noch von
seinemDienstherre, dem Oberamtmaun Böttcher,
Ehrungen zugedacht sfiad. Das Allgemeine
Ehrenzetchen in Silber erhielt P. bereits zu
seinen 25jährigen Jubtlänm.

Ditterfetd, 24. Mat. (Herzschlag beim
Baden.) In Lagßig badeten in den von der
Mulde gebildeten Wasserlöchern am Sonntag
mehrere jusge Leute aus dem Doarfe. Plötzlich
versant einer vos ihnen, der 17Jahre alte Wilhelm
Tauchnitz, der Sohn des früheren Gemeinde-
vorftehers, in dem einige Meter tiefen Wasser,
nachdem er es schon verschieene Male durch-
schwomnmen hatte. Ein Herzschlag hat ver-
mutlich den Tod herbeigefäührt. Die Leiche
konnte eintge Stunden später geborgen werden.
Wettin, 23. Mat. Ein gewaltiges Feuer

kam gesters abend auf Bahnhof Wettin aus
und verzichtete eit für Rechunng der Reglke-
rung aufgestapeltes Lager von Körben zum
Verfanßs von Kartesffeln und Obst. Eigen-
tümer der Körbe ist der Korbwarenfabrikant
Schmist in Halle. Der Schaden, der durch
Vernichtung der Körbe entstanden ift, beträgt
800000 Mark. Außerdem hat das Feuer
noch wertvolle Anlagen vernichtet, u. a. mehrere
Eisenbahawaggons, so daß sich der Gesamt-
schaden, der allerdings größtenteils durch Ver-
sicherung gedeckt ist, auf 900000 Mark be-
ziffern dürfte.

Forisetzung auf der vierten Seite.



Rundschau.
Zur Hebung der Valuta Kommerzienrat

Schmitz-Düsseldorf die Enteignung aller im Reiche vor-
handenen Perlen und Edelsteine und deren Niederlegung
in der Reichsbank zur Notendeckung. Die Reichsbank könnte
neben ihren Goldbeständen unbedenklich die vorsichtig taxierten
Werte der Perlen und Edelsteine als Decküung anführen.
Freilich müßten alle vorhandenen Pretiosen eingezogen
werden, und es dürfte namentlich auch vor den Fürsten-
schlössern nicht Halt gemacht werden. Die „Köln. Ztg.“
äußert Bedenken gegen den Vorschlag. Was dem Golde
die Kraft gibt, als unanfechtbare Unterlage von papiernen
Zahlungsmitteln zu gelten, daß es einen bestimmtenan-
erkannten Wert besitzt, das trifft bei Perlen und Edelsteinen
durchaus nicht zu, und jeder Versuch, sie einzuschätzen,muß
zu täusend Schwierigkeilen führen. Die Besorgnis um den
guten Ruf unserer Geldverhältnisse macht vorsichtig. Es ist
aber auch völlig überflüssig, Perlen und Edelsteine unter
dem Gesichtspunkt der Besserung unserer Währung zur
Notendeckung heranzuziehen, denn wie die Dinge liegen, ist
die Ursache des ungünstigen Standes unserer Wechselkurse
nicht in unserer Notendeckung, sondern in unsererungünstigen
Handelsbilanz zu suchen. Wollten wir unsere Noten auch
voll mit Perlen und Edelsteinen decken, sowürde das an
den Wechselkursen kaum etwas ändern.

Es könnte sich deshalb nur uut einen Verkauf der
Perlen und Edelsteine im neutralen Auslande handeln und
um die Einsetzung der erlösten Summen. hne große
Schädigung der Besitzer wäre das aber nicht durchzuführen;
denn wenn schon gang allgemein der Wert eines Edelsteines
wesentlich von persönlichen Umständen (Liebhaberei, An-
denken, Erbschaft) abhängt, und der Verkaufspreis und der
Verkehrswert häufig dem Anschaffungspreis und dem Lieb-
haberwert nicht entsprechen werden, so wird der Preis für
die Edelsteine gang wesentlichherabgedrückt werden, wenn
durch einen derartigen, noch so vorsichtig eingeleiteten
HKassenverkauf auf einem beschränkten Markte das Angebot
plötzlich anschwillt. Man müßte also mit erheblichen, nicht
wieder einbringbaren Verlusten entweder für den einzelnen
Besitzer oder für den Staat, in jedem Falle aber für das
Volksvermögen, rechnen. Wenn inan destalb den Besitz an
Edelsteinen und Perlen in Deutschland für unsere Reichs-
bank und unsere Währungsverhältnisse nutzbar machen
möchte, so müßte man sich unseresErachtens darauf be-
ee die Kostbarkeiten für den Staat zu enteignen, dern Kriegsanleihe dafür bezahlen könnte, ste aber nicht zu
verkaufen, sandern als Sicherheit zu hinterlegen für eine
dem Werte der Steine usw. entsprechende Anleihe im
Ausland.

Dämmernde Einsicht. Der französtschechauvinistische
Sozialist Renaudel, der bisher seinem Volke einredete, es
werde trotz seiner schlechten Kriegslage alle möglichen Ge-
biete als Kriegsbeute erhalten und dazu auch ungeheure
Kriegsentschädigungen, äußert sich über Annexionen und Ent-
eeseplötzlich auffallend maßvoll. Das Scheiterner großen Offensive, von der sie die stegreiche Entscheidung
erwartet hatten, ist auf die Stimmung sowie auf die Einsichtnicht einftußlos geblteben. Alle Erörterungen der letzten
Tage im englischen Parlament wie in der Ententepresse
zeigten nach —Renäudel, daß die Regierungen der Entente
mehr und mehr dazu gezwüngen sind, den Sinn ihrer Worte
und Beschlüsse zu bestimmen und zu sagen, wie sie Recht
und Fretheit der Völker verstehen. Asquith hat im Unter-
hauseangedeutet, daß gewisse Gebietsveränderungen aus
strategischen Rücksichten notwendig seten, aber der Skellungs-
krieg hat gezeigt, daß künstliche Mittel die Nachteile einer
ungünstigen strategischen Grenze wettzumachen vermögen.
Will man unter diesen Bedingungen die Ungesetzkichkeit von
Annexionen mit einem solchenVorwande bemänteln, so ver-
stößt man ohne jede Berechtigung gegen das Völkerrecht.
Die französtschenSozialisten Haben ihre Mitwirkung an der
Landesverteidigung der Regierung nur unter der Bedingungzugesagt, daß die Frangosshe Regierung keine Eroberungen
will. Selbst wenn man heute vom Feinde die Tragung
aller Kriegskosten verlangt, ist dies töricht, denn man darf
das Volk nicht an solche Gedanken gewöhnen. Die Entente
soll fret sagen, was sie will.

S-S

und französischen Sozialistenwerden die Pässe vorenthalten,

Nachdem auch Nikaraaug mit

Die Orohung mit der Revolution war in einem
Schreiben des Alldeutschen Verbandesan den Reichskanzler
vom 5. Mai 1915 sfür den Fall ausgesprochen worden, daß
der leitende Staatsmann sich den weitgehenden alldeutschen
Kriegszielen widersetzte. Herr von Bethmann hatte diese
Drohung mit aller Schärfe und Entschiedenheit zurückge-
wiesen. Der „Vorwärts“ veröffentlicht soeben den betr.
Schriftwechsel, wohl im Anschluß an die Zurückweisung, die
Abg. Scheidemann erfuhr, als er jüngst das Wort Revolu-
tion in die Reichstagsdebatte warf.
Aus Wien. Am 30. 5. M. tritt der österreichische

Reichsrat zum ersten Male während des Krieges zusammen.
Kaiser Carl hat aus diesem Anlaß die Vertreter der parla-
mentarischen Parteien zu direkter Aussprache, und zwar in
gesonderten Audienzen empfangen. Offen und freimütig
wurden alle politischen und parlamentarischen Fragen er-
örtert. Sämtliche Abgeordneten rühmten die große Ver-
trautheit des Katsers mit allen Angelegenheiten der inneren
und äußeren Politik und nahmen den Eindruck mit, daß der
Monarch den größten Wert auf eine geordnete Tagung des
Parlaments sowie auf eine rasche Erledigung der Geschäste
des Hauses lege.

Der Pairsschub in Ssterreich. Zum ersten Male
während des Krieges hat die Ernennung neuer Herrenhaus-
mitglieder in Wien stättgefunden. Es wurden 60 Herren
neu berufen, von denen sich 28 der rechten, 19 der linken
und der de der mittleren Partet anschlossen. Die neuenMänner sind Träger klangvollsterNamen. Es besinden sich
unter ihnen Feldmarschall Freiherr Conrad von Hötzendorf,
der frühere Kriegsminister Generaloberst Freiherr von Kro-
vatin, der frühere Generaladjutant des Kaisers Franz JosefGeneraloberst von Bolfras, Generaloberst von Santl, Ge-
neraloberst von Pflanger-Baltin, Generalvon Böhm-Ermollt,
der frühere Botschaster inWashington Dumba, der Bürger-
meister von Wien Weißkirchner, der Generaldirektor ber
Skodawerke Freiherr von Skoda, der Chef des Bankhauses
Rothschild Louis Freiherr von Rothschild, der Herausgeber
der Neuen Freten Presse Benedikt, mehrere Bischöfe, Hoch-
chulprofessoren, Grundbesitzer und Großindustrielle.

Baubeschränkung durch das Oberkommando.

Einen sehr starken Eingriff in das Baugewerbe bedeutet
eine soeben erlassene Bekannimachung des Oberbefehlshabers
in den Marken, wonach vom 15. Juni ab in Berlin und
der Provinz Brandenburg Bauten aller Art nur mit Geneh-
migung begonnen oder fortgeführt werden dürfen. Der
Grund für die Anordnung dürfte der Arbeilermangel und
die Materialknappheit sein.

Zum Stockholmer Kongreß, auf oem ote nter-
nationale den Siedensschluß anzubahnen versuchen will,
sind allen deutschen Sozlalisten, auch den unabhängigen,
die Pässe zugestanden. Die deutschen sozialistischenVertreter
beider Flügel werden ausnahmslos Reiseerlaubnis erhalten.
Nur dem preußischen Landtagsabgeordneten Adolf Hoffmann
wird die Erlaubnis versagt, weil gegen diesen ein Ermitte-
lungsverfahren wegen Landesverrats schwebt den englischen

die italienischen sollen den Besuch des Stockholmer Kongresses
abgelehnt haben.

Nibot im Kreuzfeuer. Auf der neuen Tagung ber
französischen Deputiertenkammer, die anr Dienstag begann,
stehen große Ereignisse bevor. Vorläufig sind 85 Inter-
pellationen angemeldet, davon beziehen sich 14 auf die letzte
Offenstve, 4 auf den U-Boots-Krieg, 11 auf die Lebens-
mittelnot und die Wirtschaftskrise. Die Interpellationen
stind zum Teil derart, daß ihre öffentliche Behandlung
unmöglich ist, weshalb Geheimsitzungen anberaumt werden
ollen. Der Senat wird ebenfalls zwei Geheimsitzungen ab-
alten, die eine betrifft die Erörterung der letzten Offenfive,
ie andere den Betrieb des Sanitätsdienstes.

Amerika.

Die Not der Entente ist groß, deshalb wird Amerika
um schnelle und ausgiebige Hilfe bestürmt. Herrn Wilsons
Bereitwilligkeit ist ein ätigkeitsfeld eröffnet: Schiffs-
bauten, Finanzbeihilfen, Entsendung von Pionieren, Sani-
tätern und zunächst einer Division Truppen, nicht unter

sondern unter Pershing, das macht den Anfang.
Hand in Hand damit geht die Aufwiegelung Südamertkas.

seinen 600 000 Einw
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und 40 000 Mann Truppen in Kriegsstärke dte diplomatkschen
Beziehungen zu Deutschland abgebrochen hat, bohrt man
jetzt wieder in Brastlien, um dieses zur Aufgabe seinererst
im April feterlich proklamterten Neutralitätserklärung zu be-
stimmen. Die kleine Negerrepublik Liberta hat die Be-
ziehungen zu Deutschland öffiziell gelöst, natürllch anter dem

der Entente, der es ein Dorn im Auge war, daß
eutschland über drei Viertel des ltberischen Handels verfügte-

Rußland.
Trotz des Eintritts sozialistischer Mitglieder in das

Kabinett er stch dieses noch immer im Schlepptau derEntente. Aber es befindet sich in dieser Lage nicht wohl
und leidet sichtlich unker dem Gesühl grenzenloser Unsicher-
heit. Das beweisen die unaufhörlichen Ministerreden, in
denen die neuen Herren ihre Haltung vor dem Volke zu
rechtfertigen und ihre Stellung zu befestigen suchen. Daßz
auf die neue Tonark zugunsten der Entente die von England
und Amerika für die Gewährung weiterer Darlehen gestelltenBedingungen nicht ohne Einfluß gewesen sind, 4t selbst-
verständlich. Der sozialistische Kriegsminister Kerenski
bezeichnete den Abgeordneten der Schwarzen Meer-Flotte
die vollständige Einigkeit mit den Alltierten als das Wesen
der neuen 8 Regieruag. Der MinisterpräsidentLwow
sagte in einer Rede, mit dem Eintritt der Sozialistenin die
Regierung sei die Gefahr beschworen, die daraus erwuchs,
daß der Arbeiter- und Soldatenrat über die Köpfe der
Minister hinweg Anordnungen traf, die ein bodenloses
Durcheinander schufen, die Kampfkraft des Heeres lähmten,
die Alliterten mit Sorge erfülllen und das Wort von der
Möglichkeit eines Sonderfriedens aufkommen ließen. Die
Erstarkung der bewaffneten Macht sei die erste Aufgabe der
neuen Regierung. Die Armee müsse ein Höchstmaß an
Kampfkraft besitzen sowohl zur Verteidigung des Landesund zur Bene eens der Errungenschaften der Revolutton
wie zur Vertreibung des Feindes, der auf russischem Boden
steht, und besonders zur tätigen Unterstützung der
Bundesgenossen. Das Land weiß, daß die Kampfkraft
des Heeres gesunken ist. Das kommt nicht nur von
der kargen Versorgung mit Munition, Lebensmitteln und

Zier-, sondern auch von der falschen Auslegung derriegsziele.
Der Abschluß eines schnellen Friedens ist es,

den die Regierung erstrebt, so fuhr der Ministerprästdent
fort. Aber indem die Regierung von einem Frieden ohne
Annexionen und Kriegsentschädigungen spricht, erklärt sie,
daß es sich nicht um passiveVerteldigung handelt. Russische
Gebiete könnten ebenso wenig unter dem Joch des deutschen
Militarismus bleiben, wie viele Milltonen freier belgischer
und französischer Bürger in Sklaven eben diesesMilitarksmus
umgewandelt werden könnten. Die tatsächlich an der Front
eingetretene Waffenruhe, die es dem deutschen Reichskanzler
ermöglichte, die Vermutung eines Rußläand entehrenden
Sonderfriedens in Worte zu fassen, müsse aufhören. Das
Land solle sein gebieterisches Wort sprechen und sein Heer
in den Kampf schicken. Das freie Heer Rußlands, fest zu-
sammengeschweißt durch- die Manneszucht, die auf dem
wechselseitigen Vertrauen der Offiziere und Soldaten beruht,
werde den Bundesgenossen eine kräftige Hilfe bringen.

Terestsechenks spricht. Der neue Minkster des Aus-
wärtigen Terestschenko ist erst 81 Jahre alt, aber ein schwer
reicher Mann. Er erbte von seinem Vater, der zunächst ein
kleiner Bauer war, sich dann aber durch eine Zuckerfabrik
ein unermeßliches Vermögen schuf, weit über 200 Milltonen
Mark. Er genoß eine durchaus engltsche Erziehung und
steht seinem ententefreundlichen Vorgänger Miljukow politisch
nahe. Auch Terestschenko bezeichnete als das Programm der
neuen Regierung die möglichst schnelle Wiedecrherstellung
eines allgemeinen Friedens, eines Friedens ohne Annexionen
und Entschädigungen, der sich auf das Selbstbestimmungs-
recht der Völker gründet, eines Friedens, der erreicht wird
in enger, unlöslicher Vereinigung mit den Demokratien der
Alliierten. Elsaß-Lothringen habe heute ein Recht auf die
Verwirklichung seines Ideals, der Minister meint damit auf
den Rückfaäll an Frankreich, zu rechnen. Terestschenko sprach
dann von den Verpflichtungen Rußlands gegen seine Bundes-

ee en um daran die Bemerkung zu knüpfen, daß dieeröffentlichung der zwischen Rußland und seinen beiden
westlichen Verbündeten seinerzeit geschlossenenGeheimverträge
einen Bruch mit den Alliierten bedeuten würde und daher

inzessin Sidoniens Geist.
Erzählung von Friedrich Meier.

„Der Glaube an dieses „Zweite Gesicht“ könnte doch
auch in unsermnm guten Deutschland vorkommen, Exlaucht,“
bemerkte hier der Hofmarschall,der an der linken Seite des
Grafen saß.

„Mag sein,“ fiel der Hofprediger ein; „aber doß nicht
eine einzige Stimme aufgeklärterer Einsicht sich erhöbe und
geradezu ausspräche, was eine Halluzination wert ist, das
könnte in gebildeten Kreisen Deutschlands nicht mehr vor-
kommen, hoffe ich behaupten zu dürfen.“

„Mit Unrecht, Herr Hofprediger,“ entgegnete der Hof-
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marschall, „ich bin überzeugt, man braucht in einer Gesell-
schaft nur zu sagen: „alle Menschen von ausgebildeterem
Seelenleben haben in ihrem Leben irgend eine Erfahrung
gemacht, welche die Philosophie nicht erklären kann“: sover-
stummt der Zweifel und jedes Mitglied einer Tafelrunde
fühlt das Siegel von seinemMunde genommen und erzählt
eine Geschichte, die ihm begegnet ist!“

„Um seinausgebildetes Seelenleben zu beweisen,“ ver-
setzte der Hofprediger lachend, „aber versuchen Sie diesen

eet nicht heute abend, ich würde seinem Schrecken
o en

Die Erlaucht streifte mit einem spöttischen Blick den
Hofprediger und sah dann mit einem Augenzwinkern des
Einverständnissesden Hofmarschall an.

„Vielleicht,“ sagte der Graf lächelnd, „würde morgen
der Herr Hofprediger anders reden, wenn er in der oberen
Turmstubedas Quartier unsers teuren Gastes, des Herrn
Generals, inne hätte.“

„Mein Quartier?“ rief hier der General von Bülow,
„ich hoffe nicht, daß Sie mich in eine Gespensterstubeeinlo-
giert haben, Herr Hofmarschall?“

„O nein, soschlimmist's nicht,“ entgegnete der Hofmar-
schall, „ich habe das beste Fremdenzimmer für den Herrn
General herrichten lassen; das Gemach ist allerdings Gegen-
stand einer Volkssage oder eines Aberglaubens der Gesinde-
stube,wenn Sie wollen, aber es ist seit Jahren nicht mehr
die Rede davon gewesen und zu einem General des großen
Friedrich würden sich keine Gespenster wagen!l

„Redensarten, lieber Herr, Redensarken,“ rief der Ge-
neral aus, ich habe nicht die geringste Lust,das auf den Ver-
such ankommen zu lassen,ich liebe eine ungestörte Ruhe

„Aberin der Tat, Herr General,“ fuhr der Hofmarschall
fort, „es istseit langer Zeit nicht
Nichts da,“ unterbrach ihn der General, „ich bekenne

mich zum krassestenGespensterglauben,ich bedanke mich für
Ihr Turmzimmer und

„So weisen Sie dem Herrn General ein anderes an,
Hofmarschall,“ fiel der Graf ein. S

Erlaucht, alle Zimmer sindbesetzt, und ich müßte dann
einen der anderen Herren bitten, das seinedem Herrn Ge-
neral zu üherlassen. Wenn der Herr Hofprediger nichts da-
wider hätte

„Nicht das mindeste,“ sagtedieser kühl.
„Desto besser,“ fuhr der Hofmarschall fort, und die Er-

laucht fiel mit den Worten ein:
„Ein Mann, wie der Herr Hofprediger, hätte jedenfalls

auch die wenigsteGefahr zu laufen, wenn an dem besagten
Zimmer wirklich etwas Unheimliches haftete!“

„Und weshalb ich die wenigste, wenn Ew. Erlaucht ge-
ruhen?“ fragte der Hofprediger.
Deshalb,“ entgegnete der Graf mit einem etwas ma-
litiösenLächeln, das um seine feinen, beredten Lippen spielte,
„weil der alten Sage nach dem, welcher indem Turmzim-
mer schläft, dort dasjenige Wesen erscheinen soll, an wel-
chem er in seinem Leben das größte Unrecht beging, sich am
schwersten versündigte.“

„Das ist ja eine ganz besondere Art von Spuk,“ rief
lachend der General von Bülow aus, „jetzt erst bedank ich
mich recht für ein solches Nachtquartier eine alte, graue
Kriegsgurgel, wie Unsereins, die in ihrer Jugend nicht bes-

als andere auch, wär' da ja ihres Lebens nicht
icher

„Aber Sie werden mir eingestehen, daß ein Mann, wie
unser Hofprediger da, am wenigstenvon uns grauen oder
grünen Sündern zu befahren hat!“

Der Hofprediger zuckte die Achseln. Er fühlte sich ver-
stimmt, zu einer Gefälligkeit gegen den preußischen General
gepreßt zu sein, denn obwohl das Land seine Heimet war,
haßte er doch Preußen seit den Tagen, wo er in langer,
schwerer Jurcht geschwebt, daß man ihn zum Militär aus-

heben und ihn gewaltsam in das grausenhafte Soldaten-
elend jener Tage hinabziehen werde. Und dann lag etwas
in dem Mienenspiel des Grafen, in den Blicken des Gene-

rals und des Hofmarschalls, was ihn betroffen machte. War
es Spott, war es auf eine Neckerei abgesehen glaubte
diese hochmütige Militär- und Hofwelt, den Bücherwurm
und mutlosen Kirchenmann in ihm hänseln zu können? Der
schwarze Gast hatte seine Eitelkeit; schon der bloße Gedatke
an so etwas reizte ihn
zu sein.

„Es ist allerdings eine ganz absonderliche Art von
Sage,“ bemerkte er mit großer Ruhe; „sie ist wesentlichver-
schieden von allen gewöhnlichen Vorstellungen des Aber-
glaubens, die eine bestimmte und individuelle Form über-
natürlicher Erscheinung an einen bestiimmten Ort knüpfen.
In dieser Sage aber, wie Ew. Erlaucht sie uns mitteilen,
wechselt die Form der Erscheinung je nach der Persönkich-
keit, die das Spukzimmer bewohnt; sie ist nicht an den
Raum, sondern an die Person gebunden; weshalb folgt sie
dann nicht der Person, wenn sie an diese sie knüpft, auch
außerhalb des Raumes? Was hat sie überhaupt mit dem
Raume zu tun?“

„Ich kann Ihnen nur ser, was ich selbst, schon als
Knabe, darüber gehört hah- enkorngnete der Graf. „Man
sollin alten Zeiken und nos n Lorigen Jahrhundert in
kritischen Fällen das Gemach der Rechkspflege zur Verfü-
gung gestellt haben. Man hat Mörder da einquartiert und
ohne ihr Wissen einen Wächter nächtlicher Weile im selben
Raum versteckt, überzeugt, daß die Gestalt des blutigen Er-
schlagenen ihnen erscheine, daß diese Tatsache sie überführen
und durch die auf sieausgeübte Schreckenswirkung zum Ge-
ständnis zwingen würde. So wird erzählt wenigstens!l

Die Gesellschaft lauschte, wenn nicht gläubig, doch sehr
still und aufmerksam dieser Mitteilung der Erlaucht; nur
der Hofprediger schüttelte den schönen, ausdrucksvollen Kopf
und sagte:

„Das lautet alles sehr märchenhaft! Märchenhaft
mehr als volkssagenhaft,und das Einzige, was daraus her-
vorgeht, ist, daß man in düstern Zeiten der umnachteten
Bergangenheit arme Gefangene nicht allein einer physischen
lter, sondern auch einer moralischen durch Gespenster-
ecken unterwarf. (orts.folgt.)

er beschloß,auf seiner Sut



nicht angängig sei. Der Inhalt der Geheimverträge, das
vergaß Herr Terestschenko zu sagen, würde der Welt be-
welsen, daß die Fabel von der Provokation des Krieges
durch Deutschland etne schwarze Lüge ist, daß es vielmehr
die Ententemächte waren, die den Krieg heraufbeschworen.

Die Anugst vor der Gegenrevolution. Infolge
der Gerüchte, daß Hofbeamte der frühern Großfürsten eine
Gegenrevolution vorbereiteten, traf in Jalta aus e Jen
ein Untersuchungsausschuß mit 500 Soldaten ein. In den
Palästen der Katserinwitwe Maria Fedorowna, der Groß-
fürsten Nikolajewitsch,Peter Nikolajewitsch, Alexander Michai-
iowitsch und der GroßfürstenAnastia Nikolajewna, ferner in
den T e er des frühern Ministers des Innern Popowund anderer ehemvliger Würdenträger wurden eingehendeHausuntersuchungen vorgenommen, dabet 18 eweße und
Kevolver sowie ein umfangreicherBriefwechselbeschlagnahmt.
Bisher ist jeboch niemand verhaftet worden. Auch in Se-
bastopol wurden in allen Gebäuden, die Mitgliedern des
früheren r er lze gehören, strenge HaussuchungendurchAbteilungen der Flotte und Garnison vorgenommen, dabel
wurde ebenfalls ein umfangreicher Briefwechsel beschlag-
nahmt, die Gebäude werden nun von Militär bewacht.

S

Englands innere Schwierigkeiten.
Um der zunehmenden Unzufriedenheit über den Nah-

rungsmangel und die Teuerung zu steuern, greist die eng-
lischeRegierung zu dem Mittel, von Regierüngsvertretern

im Lande halten zu lassen. So er-
klärte Kennedy Jones, Direktor des Lebensmittelamts, laut
„Voss.Ztg.“ in einer Rede zu Edinburgh, daß man jetzt
der Tauchbootgefahr Herr zu werden beginne. Der Admira-
lität sei es gelungen, eine neue erfolgreiche Methode zur
Bekämpfung der U-Boote ausfindig zu machen, so daß
Deutschland nach einigen Monaten merken würde, daß es
sich verrechnet und die Aushungerung Englands unmöglich
ei. Desgleichen suchte der Redner, der Unzufriedenheit zu
begegnen durch die Versicherung, daß man vielleicht eine
Zwangsrationierung vermeiden könne. All diese Manöver

enen nur die schweren Sorgen, die der Regierung das Le-
ensmittelproblem macht.
Der engisae Maschinenarbeiterstreik, der nach der Er-

klärung der Kegierung bereits am vorigen Montag beigelegtseinsollte, ist auch ene noch unbeendigt. In Sheffiteld
weigern sich die Strelkenden noch immer, zur Arbeit zurück-
zukehren. Inzwischen hat sich die Regierung genötigt gesehen,um dem ümsichareffen des Unwillens wegen der Verhaftung
der Streitführer zu begegnen, sämtlicheFreiheit zu setzen erhastete wiederin

en.

Wlie eine Kanzlerrede entsteht.

Bismarck hat nach seinen eigenen Worten nicht wenige
seiner wichtigsten Entschllkeßungen im Auf- und Abgehen im
Garlen seines Amtssitzes in der Berliner Wilhelmstraße
efaßt. Er hat sich dort auch wohl den Gedangengange Keichstagsreden klar gemacht. Am liebsten verweilte
er auf dem Dache seines Eiskellers, von bem er einen
schönen Blick in den grünen Tiergarten hatte. Das war
einmal, denn bei dem heutigen Geklingel der zahlreichen
elektrischen Straßenbahnwägen, die seit 18906 am Kanzler-
arten vorüberfahren, ist es mit einer angestrengten geistigen

Leneinwohl auch nicht mehr so wie früher im Kanzlergarten
estellt.

Bis auf den hochbetagten FürstenHohenlohe, der seine
kurzen Erklärungen meist verlas, haben alle Nachfolger
Bismarcs ebenso wie dieser frei gesprochen. Caprivi, Bülow,
Bethmann Hollweg waren oft im Rei ihren Aus-einandersetzungen Fat niemals die größte Aufmerksamkeit
gesehlt. Jede Rede ist ein Stück angestrengter Arbeit ge-
wesen, und wenn es hinterher hieß, der Reichskanzler
nichts neues gesagt, so ist ost kaum daran gedacht, daß die
Anspracheeine schlaflose Nacht oder gar mehrere veranlafßt
hat. Denn bei einer Rede des leitenden deutschen Staats-
mannes kommt es nicht nur darauf an, was er sagt, sondern
auch darauf, was er nicht sagt, und schließlich auch darauf,
was man zwischen den Zeilen lesen kann. Es ist nichts so
einfach, was nicht bei der genügenden Dosis Vorurteil
anders gedeutet werden könnte.

Eine Kanzlerkriegsrede beansprucht noch besondere Vor-
bereitungen, denn es kann e e doch nicht alles, wasdabei für den speziellen Fall zu erfragen ist, durch den Fern-
sprecher festgestelltk werden. Das hat sich ganz besonders
bei der letzten Rede gezeigt, die Herr von Bethmann Hollweg
in der letzten Himmelfahrtswoche gehalten hat. In derWoche vorher war er im Großen Hoheguarter: das be-
deutet wichtige Konferenzen mit dem Kaiser und mit dem
Feldmarschall von Hindenburg. Kaum war der Reichskanzler
wieder in Berlin, so begab er sich nach Wien, wurde vom
Kaiser Karl empfangen und konferierte mit dem Minister
des Auswärtigen. Diese nahm u. a. auch zwei Nächte
in Anspruch und erst am Tage vor seiner Rede war Herr
von Bethmann Hollweg wieder in Berlin. Schon aus dieser
Tatsache ist ersichtlich, daß es in der Ansprache nicht
um Wendungen gehandelt ie an den Tagesbegeben-
heiten vorbeigletten sollen, sondern daß ganz genau in Wien
und in Berlin überlegt worden ist, wieviel gesagt werden
burfte. Eine Kanzlerrede ist alsodas Produkt verantwortungs-
vollster Arbeit, auch wenn ste nichts neues zu sagenscheint.

Daß sie ganz anders entsteht, als die Leute denken, die
behaupten, das Gras wachsenhören zu können, ergibt sich
dataus, daß von allen, was vorher über den Inhalt prophe-
zeit war, dem, was tatsächlich gesprochen ist, nicht entsprach.
Es war wieder mal nebenbei geraten. Auch wer anderes
gewünschthätte, wird lächeln, wenn er daran denkt, wie
eine Kanzerrede in Wahrheit entstehtund wie sie in manchen
Köpfen zustande kommt.

Vermischte Nachrichten.
Gegen den unerlaubten Nahrungsmittelverbrauch-

Die Zeit vor der neuen Ernte bringt erfahrungsgemäß
besondere Schwierigkelten bei der ausreichenden Versorgung
ber minderbeinittelten Bevölkerung mit Lebensmitteln. In
Hiesem Jahre werden die Schwierigkeiten verschärft durch
das ungewöhnlich späteFrühjahr und die Schäden, die der
besonders kalte Winker an den Vorräten Hervorgerufen
hat. JIn solcher Zeit ist es eine besonders dringliche Auf-
abe aller Behörben, dafür zu sorgen, daß die Ernährungher minderbemittelten, schwerarbeikenden Bevölkerung nicht
durch Uberversoroung ber Bessergestelltenaeschmälert wird.

Um dies zu errekchen, muß vor allen 2nngen der Schlekch-
handel, dürch den noch immer große Mengen von Fleisch,
Speckh, Bulter, Eiern und anderen Nahrungsmitteln der
öffentlichen Vertetlung entzogen und zahlungsfähigen Kreisen
zugesührt werden. Auch dem übermäßigen Verbrauch von
Nahrungsmitteln in Gastwirtschaften muß ebenso wie dem
berverbrauch der Selbstversorger mit allen zu Gebote
stehenden Milteln entgegengewirkt werden. Der Präsident
des Kriegsernährungsäamts hat durch Rundschreiben an die
Bundesregterungen erneut auf dieseNotwendigkeiten hinge-
wiesen.

Diese Aufgaben zu erfüllen wird aber nur dann mög-
lich sein, wenn die gesammteBevölkerung und jeder einzelne
verständtisvoll unter Hintansetzung jedes selbstsüchtigen In-
teresses mitarbeiten. Die ausführendenBehörden müssenvon
einsichtigenVertretern der verschiedenenBevölkerungsgruppen,
Männern sowohl wie Frauen, auf jede Weise eek
werden, damit die Mißständerechtzeitig erkannt und zweck-
mäßig bekämpft werden können. In dieser ernsten ent-
scheldungsvollen Zeit muß die Überzeugung Gemeingut aller

werden, daß jedes Pfund Butter, Speck oder
Mehl, daß sich ein zahlungsfähiger Käufer zu uhrecht be-
schafft, einem Rüstungsarbeiter entzogen wird, der seine
Kraft braucht, um unseren kämpfenden Brüdern die Waffen
u schmieden. Jeder bestimmtenMitteilungen über greif-
are Tatsachen werden die Behörden gründlich nachgehen.
Allgemeine Behauptungen und Eingaben, deren eeseinen Naimen verschweigt, sind nicht geeignet, die Sache zu

Die Mitteilungen zur Sache können auch an die
olkswirtschaftlicie Abteilunag des Kriegsernährungsamts

gerichtet werden, die berufen ist, die örtlichen Behörden
bei der Bekämpfung der Mißbräuche zu unterstützen.

Weizenmehl für Krankengeväck. Die Reichs-

Fandeg dee hat sich auf die Anfrage eines Kommunalver-andes bereit erklärt, für Krankengwecke weniger ausge-
mahlenes Mehl zur Verfügung zu wenn durch eine
entsprechende Verbrauchsregelung sicher gestellt wird, daßsolches Mehl ausschließlich far die Zwecke zur Ausgabe ge-
langt, für die es bestimmt ist. Es ist in Aussicht genom-
men, das Krankengebäck auf besondere Kontrollkarten abzu-geben, die auf Srund eines geprüften ärztlichen Attestes
ausgegeben werden. Mit der at e und mit demVerkauf soll nur eine beschränkte Zahl von Bäckereien beauf-
tragt werden.

Das Brot der Zuknnft wird Schwarzbrot sein, denn
dieses ist weit nahrhaster als das Weißbrot. Letzteres hatte
nur wegen seines hübscheren Aussehens und seines besseren
Geschmäcks in den Friedensjahren so große Verbreitung ge-

funden. Die Dane F n hat gezeigt, daßdas Mehl um so mehr Eiweißssoffe un Reinesche enthält,
schwärzer es ist. e die dem Laien weniger bekanntesche ist wichtig, da sie bedeutsame Elemente der Ernährungenthält, z. B. Pheepher, Chlor, Fluor, Schwefel, Kalzium,

Magnesium, Kalium und Eisen. Da Weizen- und Roggen-
kleie den größten Prozentsatz der genannken Elemente auf-
weisen, ist als Grundbestandtell des Zukunftsbrotes die
früher so wenig beachtete Kleie zu betrachten. Gerabe weil
man erkannt hat, daß bei reichem Fleischgenuß nach einiger
Zeit ein Fehlen an organischen Bestandkeilen bei der Er-
nährung sich ergibt, besonders an Enzymen, das in der
Kleie stark enthalten ist, wird das Zukunftsbrot e die
Volksgesundheit von Bedeutung sein. Ebenso wie die ein-
seitige Ernährung mit hellen Mehlen, wäre auch eine Brot-
zrnährung aus nur dunklen Mehlen zu verwerfen. Die
cichtige Mischung beider Arten mit ganz besonderer Berück-ichtigung der Ktete soll demnach das wahre Brot der
Zukunft schaffen.

Die Schweigepflicht der Frauen.

Die an Brot und Kartoff in bereitet unsern
Frauen und Müttern nicht so um ihrer selbst, wie um ihrer
ieben willen, schwere Sorge, den verlangenden Kindern
die ersehnte Brotschnitte vorenthalten zu müssen, ist hart.

Es ist auch ek ade die Frauen ihren Gatten imFelde, als den ihnen zunächst stehenden Menschen, ihr ge-
quältes Herz auszuschütten wünschen. Und doch ist es nicht
richtig, die Briefe ins Feld mit Klagen auszufüllen, zumal
untker der Feder nicht selten die ÜUbelstände noch wachsen
und dann noch schlimmer dargestellt werden als stein Wirk-
lichkeit stnd.Solche übertriebenen oder düsteren Darstellungen
beschweren das Herz des Briefempfängers und lähmen dessen
Krast und Kampfesmut. Sie werden höchst gefährlich, wenn
sie in die Hände des Gegners gelangen.

Die Feinde fahnden nach derartigen Schriftstücken in
den Taschen der Gefangenen oder Gefallenen und bringen
gerade die Briese, die Übertreibungen enthalten, in Facsimile

zur Veröffentlichung, um daran zur de Wecg nkendenKriegsmutes ihrer Landesangehörigen die

knopfen Da erseht thr, wie der wirkschaftliche Untergang
in Deutschland sich vollzieht, aus untrüglichen Zeugnissen!
Solche Ausschlachtung persönlicher Herzensergüssemuß unter
allen Umständenverhütet werden und zu diesem Ende wird
das Schweigen zur vaterländischen Pflicht unserer Frauen.
Es gibt ja genug gute und erfreuliche Dinge zu berichten,
wozu das Trübe und Herbe in den Vordergrund drängen!

ehauptung zu

Aus aller Welt.

Große Brände. Infolge von Blitzschlägen haben im
Gebiete der oberen Weser mehrere größere Feuersbrünste,
barunter auch Brände von Wohnhäusern, namentlich in
Karlshafen, Deißel, Beverungen, Brilonund Niedermarsberg
stattgefunden. In Niedermarsberg wurden vier Gehöfte
vollftändig eingeäschert. In der Ortschaft Obertrum bei
Seekirchen in Salzburg brach nachts ein Brand aus, der
bei dem herrschenden starkenWind rasch um sich griff und
bis nachmittag den ganzen Ort mit Ausnahme der Brennerei
und des Postamtseinäscherte. Von Salzburg sind200 Mann
Militär zur Hilfeleistung nach Obertrum abgegangen. Wie
aus Budapest gemeldet wird, brach im städtischen Kranken-
hause von Gyeengyees Feuer aus, das rasch um sich griff
und infolge des herrschenden großen Windes ganze Häuser-
reihen vernichtete. Die Stadt Wischau in Mähren wurde
von einer verheerenden Feuersbrunst heimgesucht. Das
Feuer, das infolge Schadhaftigkeit eines Kamins in einem
älten Hause entstandenwär, verbreite sich, durch orkanartigen
Sturm begünstiat, mit großer Schnelligkeit. In kürzester
Zeit ftelen etwa 65 Häuser den Flammen zum Opfer. Füns
Personen sind ums Leben e e Die Gefahr einer
neuerlichen Ausbreitung besteht bei dem herrschendenSturm
noch immer.

Ausgedehnte Waldbrände, die erheblichen Material-
schaden verursachten, fanden in ungewöhnlich großer Zahl
in jüngster Zeit inden Waldungen der näheren und weiteren
Umgebung von Berlin statt. In vereinzelten Fällen waren
die Brände durch Feuerfunken vorüberfahrender Lokomotiven
entstanden, meistens waren sie auf die Unachtsamkeit von
Wandervögeln zurückzuführen, die im Walde abkochten und
die brennenden Holzreste beim Verlassen der Lagerstellenicht
genügend löschten. Diese mangelnde Gewissenhaftigkeit ist
ein beschämendes Zeugnis, das sich unsere wanderfrotze
Jugend gewiß nicht länger wird ausstellen wollen. Zu
Pfingsten darf aus der erwähnten Ursache kein einziger
Waldbrand entstehen.

Acht Söhne im Felde. Der Kaiser hat dem Ober-
amtmann Krüger in Kollenz, Kreis Preufßisch-Stargard, sein
Bild als Anerkennung dafür verltehen, daß er von seinen
zwölf Söhnen bereits acht dem Vaterlande zur Verfügung
gestellt hak. Der neunte Sohn ist Kadett.

Verzweiflungstat eines Berliner Ehepaares.
Mit Leuchtgas vergiftet haben sich am Himmelfahrtstage ein
58 Jatre alter Friseur und seine um einJahr jüngere Ehe-
frau. Schwermut hatte ste in den Tod getrieben. Während
ein Sohn des Ehepaares auf dem Schlachtfelde gefallen ist,
war ein zweiter, welcher bei der Marine eingezogen war,
mit einem Schiff untergegangen.

Die Bettelet ist in Berlin während des Krieges fast
verschwunden, mit ihr auch die Musik von den

Höfen. o man in Berlin noch hier und da einen Krüppel
oder Blinden mit Streichhölzern oder dergleichen als ver-
kappte Bettler handeln steht, handelt es sich in der Regel
um Personen,die ausreichend unterstützt werden und nun,
auf die Mildtätigkeit spekulierend, noch Handel treiben. Vor
dem Kriege ist es vorgekommen, daß 600, auch 800 Personen
monatlich wegen Bettelei von derPolizet aufgegriffen wurden,
jetzt nur noch wenige.

„Für die Bengels foll etwas geschehen Die
Kirschner-Oberrealschüler in Berlin hatten 287,60 M.Schnee-
schipperlohn der U-Bootsspende der Ullstein-Sammlung über-
wiesen. Der Chef des Admiralstabes machte den Kaiser
darauf aufmerksam, und der Katserschriebdarunter: „Bravo!
Für die Bengels soll etwas geschehen W.“ Daraushin
erhielt die Anstalt ein Reiterbild des Kaisers mit der Wid-
mung: „Wilhelm J. R. März 1917, als Dank für die
U-Bootsspende.“

Einschränkung der ersten Eisenbahnklasse in
Sachsen. Auf den sächstschen Staatsbahnen fällt vom
1. Juüni ab die 1. Wagenklasse fort. Sie bleibt nur noch
in den Fernzügen bestehen.

Schweres Explosionsunglück. Im Trockenraum der
Zuckerfabrik Frankenthal bei Mannheim ereignete sich eine
schwere Erplosion. 5 Arbeiter sind tot, 11 schwer verletzt.
Das vierstöckige Gebäude ist völlig zerstört.

ems.Februer 1917
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tung.
Einem Gefallenen.

Fine blinde Kugel traf dich ins Berz,
Da schrie eine (Dutter laut vor Schmerz;
Sine Kugel zerriß deinen jungen heib,
Da schiuchzte vor Qual ein verlassenes

Weib.

Ein Schlag zerschlugin deinem Baupt,
Was du gehofft und was du geglaubt.
Er Iöschte jäh dich Frohen aus
Im eignen Blut. Nie Kehrst du nach

Baus.

Sahst du den Schreckensgott neben
dir Stehn,

Fühltest du kühl seinen Atem wehn?

Die Tapfersten kührt er im Kampfe
sSich,

WVeil er dich liebte, fand er dich!

Paul Friedrich.

SS

Fin guter, edler Mensch, der mit uns
gelebt, kann uns nicht genommen werden
Eer läßt eine Ieuchtende Spur zurück gleich
jenen erloschenen Sternen, deren Bild noch
nach Zahrhunderten die Erdbewohner sehen.

Earsule.



Städtisches Museum.
Au den beiden Pfingstfetertagen außer vor-
mittags von 10--12 Uhr auch nachmittags

geöffnet.

Bethau, (Torgau), 20. Mat. Durch das
leidige Spielen der Kinder mit Streichhölzern
wurde hier ein Schadenfeuer verursacht, Auf
dem Hofe des vor dem Feind gefallenen Land-
wirts Eenst Lehman standein größerer Reisig-
bunshaunfen, der von 4- 6jährigen Kindern
in Brand gesteckt wurde. Da jetzt Einwohner
zum größten Teile auf dem Felde keschästigt
sind, war Hilfe nicht sofort zur Stelle. Das
Feuer faßte die den Einwohnern Torger und
Richter geeinsam gehörige Scheune und äscherte
sie mit ihrem Inhalt an Stroh, Heu, Holz
nud Arbeitsgeräten vollständig ein. Der Schaden

Saalfeld, 23. Mai. TragikomischeSzenen
splelten sich bei dem letzta Gewitter auf dem
hiesigen Bahnhofe ab. Viele Leute, vornehm-
lich Frauen, die zu des Zügen wollten, mußten
sich durch etwa Meter hohes Wasser tragen
lassen. Andere Frauen wateten mutig mit
hochgeschürzten Röcken durch die Fluien.
In den Warteräumen retten sich die Ressenden
vor den steigenden Fluten auf Tische und
Fensterbänke. Mehrere dieser Leute wurden
auf kleinen Handkarren zur Stefkge nach dem
Bahnsteig gefahren.
Meuselwitz, 22. Mat. Sin hiesiger Uhr-
macher, der einen Belgier in Arbeit genommen
hatte, mußte schlimme Erfahrung mit ihm
machen Der Mann hatte ih n sür 200 M.
Matertal entwendet und die Arbeitsgeräte ver-
nichtet. Bei seiner Ve nehmung behasptete er,
als Belgier müsse er den Deut chen Schaden

S Eisennch,24., Mai. eec Ausflügler)Eine unerwarteteStörung erfuhr am vergangenen
Sonntag der Ausflugsverkehr von Eisenach.
Vor dem Schalter am Hauptbahnhof war, wie
der in Bad Liebenstein erscheinende „Stamm-
gast“ bertchtet, eine Kontrolle eingerichtet und
jeder, der eine Fahrkarte in die nähere Um-
gegeud verlangte, mußte über den Zweck der
Retise Auskunft geben und für die Richtigkett
seiner Angaben Beweiseerbringen. Wer dies nicht
konnte, wurde zurück gewtesen und bekam keine
Fahrkarte. Vergnügungsreisen werden nicht als
zwingender Grund angesehen, und unter reich-
lichen Gestikalattonen und aufgeregten Reden
zogen die getäuschten Ausflägler auf Schusters

Rappen in die nähere Umgebung.
Voraussichtliches Wetter am 24. Mai.

Kirchliche Nachrichten.
Sountag, den 27, Mati (1. Pfingsttag).

Kollekte für die Preußische Hauptbibelgesellschaft-
1. Kemberg,Voem. 9 Uhr: Hanptgottesdienst PropstMeyer.

Nachm. 2 Uhr: Gottesdtenst. Archtd. Schulze.
2, Gommlo.

Vorm. 9 Uhr: Beichte. Archid. Schulze.
Vorm. 10 Uhr: Gottesdtenst. Archid. Schulze.

Hierauf Feier des hl. Abendmahls.

Montag, den 28. Mat (2. Pfingsttag).
Kollekte für die Heidenmission.

1. Kemberg.
Vornt. 9 Uhr: Hauptgottesdtenst. Aechtd. Schulze.

Der Nachmittagsgottesdienst fällt aus.

2. Gommlo.
nur Teil wo er nur

Wolkig, mäß!g warm, Fortdauer der Gewitter-
neigung. Vorm. 10 Uhr:

zwischen Kilometerstein 4 und 5 bleitt wegen Brückznreparsgkur vom 29.
bis iskl. SI. Mai er. für den öffentlichen Verkehe gesperrt. Der Weg
Kemberg--Wittenberg führt über Pannigkau bez. Bergwit-Eutzsch.

Kemberg, den 23 Mai 1917.
Die Polizeiverwaltung. J. V: Krautwurst.

Von der Kreisfettstelle wird darüber Klage gefährt, daß die Ablieferngder Bauernbutter bisher in gauz unverantwor Uicher und Weise
e fo gt. So sied 5 B. in eittem Aufkaufbesirk statt 83 nur 8 Pfund in

Weche zur Ablteferung gekommen. Derartige Zustände dürfen unter
keinen Unständen bestetzen bleiben.

Wir machen hierdurch nochmals ausdrücklich darauf aufmerksam, daß
kie von hier festgesetzte Butttermenge, enPfund pro Kuh und Woche,unbedingt abzultefern ist und bei einte gstem Willen zweifellss
durchführbar sein wird. Die Erfahrung bei den Molkereten des Krelses be-
kräftigt unseren Beschluß zur Genüge

Jeder Verkauf von Butter seitens der Exzenger an den
Berbraucher i verbsten. Die Ablieferung hat an die von ver
Kreisfettstelle estimmten Händler zu erfolgen.

Wittenberg, den 22. Mai 1917.
Der Kreisausschuß: v. Trebra.

Veröffentlicht.
Kemberg, den 25. Mai 1917.

Der Magistrat. J. V.:

Bekanntniachung.
Mitlwech, den 30. Mai d.Js, vormiltags 10 Uhr
sollen in Siadtsorst Oppin

167 rmm Scheit und Rollholz
meisibietend verkauft werden.
e im Forsthaus.

Kemberg, den 24. Mat 1917
Der Magistrat.

Krautwurst.

2

J.

Valdstreu-Auktion
Forstrevier Reinharz.

Mittwoch, den 30. Mai er., von vorm 10 Uhr ab sollen

V. Krautwa

ca. 30 Morgen Waldstreu 4&
in Jagen 28 am G. Weg in Kabeln an Ort und Stelle öffentlich meist-
vietend verkauft werden.

Reinharz, den 23. Mai 1917.

Die Forstverwaltung.

Durch einen Nachtrag zu der Bekanutmachung Nr. III 4700/12.
16. KRA. betr. Höchstpretse für Spinnpapier aller Art sowie für einfache,
gezwirnte vder geschnürte Papiergarne, welche init anderen Faserstoffen
nicht vermischt sind, habe ich verfügt, daß die in dieser Bekauntmachnng
festgesetzten Höchstpreise auf Garne in handelsfertiger Aufmach:ung für den
Kleinverkauf kur bei Veränßerung durch den Hersteller an einen Zwischen-
händler Auwendung findes.

Magdeberg, ben 20. Mat 1917.

Des stells Sommaubierende General des 4. Setmecterne S
Fehr. von Lyncker,

General der Jufanterie A Ia suite des Laftfchiffer-Bataillsss Nr.

Deutsche
(32
2 Laten
in Wort und Bild

von Professor Wiy Stöwew.

Einziges künstlerisches Werk über den U-Boot-Kreuzerkrieg.

Ereis 2,59 MavkK.
Herausgegeben vonder Reichs-Marite-Stiftung zu Gunsten

ihrer Friedenswohlfahrtspflege.

Schönstes Geschenk. Auch in Feldpostpackung zu haben

Richard Arnold.
84549494449494400404943004000040000000000

Maschinenöl,Kunstwolle Centrifugenöl
Wekedr. Kagena. einpfiehlt W.

eo0o0se2

Di Sueetegeeste im Zage Kte See Jegel

mit Kicken hat zu verkaufen
WBilh. Vetter, Reuden.

150ta8. 15piegel
verkauft

Eisek, Harkt 6.

40proz. Kali
eingetroffen bet

Voh ius, Fal
zur Karlosel- n. Wmen

hat abzugeben

Alb. Quilitzsch IIcchsIq.

wieder eingetroffen.
Wiilkelzz Becker.

koch-

2

apnarats
sind Angetroffen und empfiehlt zu
Originalpreisen Friedr. Hetzm.

direkt von der Fabrik
S zu Originalpretsen: S

100 Zig. Kleinverk. 1,8 5 4 1,65
mit Hohlmundstück.

100 Zig. Golders.Kleinv. 3 Pf 259
100 4,2 3,20
100 2 62 „450
and nur gegen Nachnahme von300 Stück anUnter 300 St. wird nieht abgegeben
GBeldenes Haus Zigarettenfahrik 6. m. h. H.

mestehtt Riohavd Awn 0äh
Ast2 4 efreinngBettnässen. er oee

Alter nud Gesehlecht augekes. Aus-
ksuft umsosst u. diskret. Samütas,
Wärtlk s. E. Flößanerstr. 28

Vügelsägeblätter
in allen Gr en, sowie
Spatenmn

fins angekomtnen und empfiehlt.
Feiedr. Setzin

Himbeersaft

empfiehlt B. Becker
Becker. Wittenbergerftr. 19.

Citronensaft

empfiehlt iu reicher Auswahl

Richard Arnold

An Pfingtsonnahend, den 26. Maieen Kassen und
geschlossen.

Auhalt-Desscauiseche Landesbank
Filiale Wiättenberg.

Der Ziegen- Kaninchen- und Geslügelzüchter-Verein
von Kemberg und Umgegend

veranstaltet an den beiden Pfingstfeiertagen in der „Goldenen
Weintraube“ seine erste

Ziegen-, Kaninchen- und Geslügelschan
Es bietet sich Ge-Ausstellung verschiedener Rasse- und Schlachttiere.

legenheit Rasse- und Schlachtttere zu kaufen. Eintritt 30 Pf, Kinder
i0 Pf. Zu recht regem Besuch ladet freundlichst ein

Der Vorstamd.

CLandwehr Verein.
Sonnabend, den 26. Mai abends

punkt S Uhr im Vereinslokal
„Hstel zur Post“

[Versammlung
S Tagesordnung.
1. Bericht der Dalegierten vom Kreis-

Carl Janecke (Kristallpatoft 1 Kiieger-Verbandetag.
Dessin). 2. Verschtedenes.

Hum. aktuelles Program m i. 3 Ahteilungen
E0 diese Weiber! A
Welcher von Beiden?
FE PUr ist gemeiert.

Vorverkauf der Siutrittstarten zu
ermäßigten Preisen.

Sperrsitz nunm. 80 Pf- 1. Pl
60 Pf. 2. Pl. 40 Pf. imTheater-

restanrant (Schützenhaus). rAn der Abendkasse: 1 M. 73 Mark7. 50 per Stüäckpassendauf *e Felge.Pf. 50 Pf, gitee (ohne antend beraährt!
Charge) zum 2. Platz 30 Pf. F Glänzend bewährt!

Versagd gegen Rasnahme.
Nachm 4 Uhr Kinder-Vorstellnng Katalog S

Bildern. in S imonst

Scützenhaus Kemberg.
Sonntag, den 27. Mat (erster
Pfings.fetertag) abends 8 Uhr

Zheater-Aufführungen.
Dessauer Kunst-Ensemble

Dir.:

Der Vor

S JederSdort radfahren
mit den erlanbnissfeeien
Spiralfeder-Bereisung

sewie Gläser in alen Größen siad wieder eingelrossen
Paul Elstermann, Leipzigerstraße.

Drucksachen jeder Art Aete,Arneld.

werden

gefertigt.

Für die vielen Beweise innigster Teilnahme beim

Heimgange unseres teuren Entschlafenen sagt herzliehen
Dank

Im Namen aller Hinterbliebenen

Frau Anng Pannier geb. Hoptf

Kotta, 23. Mai 1917.

mpfiehlt

Redaktion, Druck und Verläg von Richard Arnvld, Kemberg. Fensege Nr. 8.
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